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Am 8. Aprii 1902 wurde Herbert Krüger in der bei Deutschland verbliebe- 
nen Grenzmark Posen-Westpreussen geboren. Bereits als junger Mann 
zeigte er sich offen tlir des ,  was Menschen im Laufe des 20. Jahrhunderts 
bewegte: die politische und gesellschaftliche Unruhe nach &m verlomen 
Weltkrieg und die Jugendbewegung, die im ,,Wandervogel" und seinen 
Idealen neue Lebensformen anstrebte und wohl auch fand. 

Herbcrt Krüger h8t sehr bewui3t bereits in den frühen Uler Jahren daran 
teilgenommen und mit &m ihm eigenen klaren Verstand dazu beigetragen, 
dort, wo immer er durch Studium und Bemf gefordert wurde, watmnd der 
folgenden Jahrzehnte Geist und die S-n dieses Jahrhumkfs ffir sich 
zu mehr als nur leeren Worten sein zu lassen. Das Studium der Geschichte 
und Geographie machte ihm in den 3Oer J h n  bereits erfolgreich in 
Göttiugen mit prähistorischer Archäologie und &n vielseitigen Aufgaben 
eines Museumsleiters vertraut, nachdem er durch seine Promotion über die 
Geschichte von H6xter und dessen Funktion im mittelalteriichen Sied- 
lungsraum &s karolingischen Corvey an der Weser diese Region als 
Fdungsgebie t  erschlossen hatte. 

Seine zahlreichen Publikationen zur ~or~eschichk und &r allgemeinen 
Geschichte dieser Region f&n Nachfolger, die sich nu weiteren Bear- 
beitung heirnat- und 1andesgescWtlicher Themen im Sinne Krügers 
angeregt fühlten. 

Er selbst auf diese Weise w i s 8 e n s c ~ c h  aufs beste vorbereitet und 
bewährt, konnte 1938 das Amt und die Pflichten da damals zum enrten- 
mal neu geschaffenen Dire- des Obehssischen Museum in Gie6en 
und die damit verbundene Dakudpflege in der noch besteheden Provinz 
Oberhessen übernehmen. 

Alsbald setzte er seine Arbeit im Göttinger Geschichtsverein auch im 
OHG ma6gpblich fort, zumai es gute Gielher Tradition war, seit Griin- 
dung des Vereins im Jahre 1878, Verein und Museum als Einheit zu ver- 
stehen und zu gestaiten, die erst in den 70er Jahren sich wieder auseinan- 
der entwickelte. 
Der fruchtbaren Arbeit und dem mermidlichen Einsatz als Mitglied des 

erweiterten Vors- da OHG setzte 1942 die Einberufung zum 
Kriegsdienst ein Earbe, auf den 1945 die russische Knqpgefangenschaft 
folgre. Im September 1946 Iahte er lrrrrnk nach G b f b  ZuPuck, das weit- 
gehend in -rn la%, samt dem m h e o  NIuserrm Dessen 
reicheBest#hde versuchteer  er U h & e  zu sieben und zu 
mag- ein damals leicht als ,&metzmg der 
WehdEfafr" @um 

W i e  daheb, wat er in den nun folgende 
d i e ~ d e s M ~ ~ ~ T ~ r n  
zugraben und soweit wie möglich für eine provisorische Ausstellung, 
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zunächst im Dachgeschoß der Liebigschule, später besser im Asterweg 9, 
vorzubereiten und auszusuchen. 

Als sich in diesen J b  nach dem totalen Zusammenbruch der OHG 
neu konstituierte, gehtirte Krüger zu den Männem der ,,ersten Stunde," die 
auf seinen Rat und seine Etfahrung nicht verzichten wollten und auch 
nicht gekonnt hätten. Kaum von den Folgen der russischen Kriegsgefan- 
genschaft einigermaßen genesen, widmete er sich der mittelalterlichen 
Stdknforschung, mit der er die eine Seite seiner wissenschaftlichen 
Arbeit einleitete und überzeugend präsentierte. Damals entstanden zahlrei- 
che Veröffentlichungen über Pilgerstdkn, u.a. nach Santiago de Compo- 
stela und Itinerare sowie eine Anzahl von Romweg-Routen, die von ihm 
zum erstenmal veröffentlicht, den Westen Europas bekannt und dadurch 
nicht nur der Fachwelt zugänglich und interessant gemacht haben. Neben 
dieser auBemrdentlich fruchtbaren Arbeit einhergingen Beitriige zur Vor- 
und FiIihgeschichte des heimatlichen Raums, aber auch solche zu Fragen, 
wie etwa des Jugendstils in Gießen und seinem Umfeld und über das 
Leben und Waffen bedeutender Einheimischer, wie den Johann Georg 
Wille von der ,,Obennühle" im heimischen Biebertal, der gegen 1800 
einer der erfolgreichsten und angesehensten Kupferstecher seiner Zeit 
geworden ist. 

Krügers Bemühen, auch zeitgenössische Kunst einer breiten Öffentlich- 
keit zugänglich zu machen, galt seine Tätigkeit irn und für den OKB, den 
,,Oberhessischen Künstlerbund", der viele Jahre hindurch im Provisiorium 
des Dachgewbses der Liebigschule alljährlich sich vorstellen konnte und 
ohne Krüger nicht zu einem Träger kulturellen Schaffens in unserer Regi- 
on sich hätte entfalten und so in ein dankbares P u b l i i  hinein wohl hätte 
wirken können. 

In den Jahren des Wiederaufbaus Gießens aus Schutt und Asche war 
Krüger einer der treibenden Kräfte, das ,,Alte SchloB" wieder funktions- 
fähig zu machen und damit Gießen ein Haus zurückzugeben, das seinem 
musealen EWe angemessen sein konnte. 

in diesen Jahren hörte man in unserer Stadt und im OHG dankbar auf 
Krügers Stimme, wo immer es galt, die historische Bedeutung Gießens 
und seine Stellung im oberhessischen Raum hervorzuheben und die ihm 
zustehende zentrale Aufgabe für das Erbe der heimischen Vergangenheit 
auszubauen. 

Deshalb war es selbstversWdlich, daB Krüger nach dem Tode von 
Dr. Kienk 1967 einstimmig zum Ersten Vorsitzenden des OHG gewählt 
wurde. Die nun folgenden 11 Jahre waren für den Verein eine sehr fiucht- 
bare Zeit der FoxtentwicIdung und der Selbstdarstellung, nicht zuletzt 
deshalb, weil der neue Vorsitzende es vorbildlich verstand, Kontakte zu 
halten zu den ringsum entstehenden öTdichen Geschichts- und Heirnatver- 
einen, den WissenscWchen Nachwuchs für die prähistorische Archäo- 
logie zu f-m, dadurch in der gesamten Region denkmalpflegerische 
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:: lassen. 
i ,. In der Trauedeier am 22.1.1996, in der sein Sohn Brum, für den Magi- 

strat der Stadt GNe&;a Dr. habil. Brinkmann und Dr. Fiedler für das Lan- 
desamt für Denkmalpflege von dessen Außenstelie in Marburg s ~ b ,  
war sich die ütmmus %ruße Tmwrgemeinde einig, das ein Mann wis fiit 
immer verlassen hat, der nicht nur mit s e h r  Arbeit über ,,aitp&oWhische 
Geröii-Industrie der Mibzenbergergruppe in CSMmhes~'' (in der Reihe 
,,Materialien zur Vor- und Frühgeschichte in Hemen"), sondern auf man- 
nigfache Weise sich um den OHG und um GieBen, seiner zweiten Heimat 
seit 1938, verdient gemacht hat, sondern des Wunsches wärdig ist, mit 
dem ich in der Kapelie des Neuen Friedhofes in GieBen schlo0: 
,,Requiescat in pace", möge er ruhen in Frieden! 

Hans Szczech 
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